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Nr.3 Mai-Juni t982 t6. Jahrgang

7. Südtiroler Feuerwehrleistungsbewerb und
6. Jugendteuerwehrbewerb vom 25. bis 27. Juni 1982 in Sarnthein
27. Landesteuerwehrtagung am 27. Juni 1982 in Astteld/Sarntal

Im Hauptort des von Tiroler Tradition strotzenden Sarn­
tales, Sarnthein, f,indet die fällige "Südtiroler Feuerwehr­
olympiade 1982" statt. Der Bezirksverband Bozen bewarb
sich für diese Veranstaltung und die Feuerwehren des
Sarntales sind schon seit Monaten voll im Einsatz
mit den Vorbereitungen für diese Großveranstaltung.
Wie bei den vorherigen Bewerben wird eine große Anzahl
von Gruppen aus Österreich, Deutschland, Belgien, dem
benachbarten Trentino sowie aus Südtirol daran tei 1­
nehmen. Laut Meldungen erreichen wir eine Rekord­
beteiligung von über 400 Starten. Daß auch eine Menge
von "Schlachtenbummlern" mit von der Partie sein und
das gesamte Sarntal friedlich besetzen wird, ist vorauszu­
sehen.

Mögen diese Bewerbe ein Beitrag sein zur Völkerver­
bindung, zu echter Kameradschaft und gegenseitigem
Vertrauen. Allen Teilnehmern wünsche ich Erfolg in diesem
edlen Wettstreit um Erreichung des Bronze- bzw.
Si Iberleistungsabzeichens.

Gut Heil!

Max Wieland
Landesfeuerwehrpräsident



Programm für den 7. Landes-Leistungsbewerb, den 6. Landes­
Jugendbewerb und die 27. Landesverbandstagung
vom 25. bis 27. Juni 1982 in Sarnthein und Astfeld

Freitag, 25. Juni 1982

10.00 Uhr - Aufstel,lung der Musikkapelle Sarn­
thein, der Fahnenträger, der Bewerbsgrup­
pen und des 'Bewerterstabes am "Mair-am­
Grafen.,Platz" .

10.45 Uhr - Abmarsch zur Eröffnung der Lei­
stungsbewerbe am Sportplatz mit Fahnen­
hissung.
Anschließend Beginn des 7. Südtiroler Lan­
des~Feuerwehrleistungsbewerbs.

19.00 Uhr - Konzert der Musi'l<!kapelle Sarnthein
im Festzek

21.00 Uhr - Bewerterbesprechung im Hotel
Reinegg.

Samstag, 26. Juni 1982

6.30 Uhr - ca. Fortsetzung des Leistungsbe­
werbs.

12.00 Uhr - Mittagspause.
13.00 Uhr - Beginn ,des 6. Südtiroler Jugend­

Feuerwehrleistungsbewel~bs.

14.30 Uhr - ca. 'Fortsetzung des Leistungsbe­
wenbs.

16.00 Uhr - 'Stimmungsmusi.k mit den Lustigen
Pensern im Festzeit.

20.00 Uhr - Kameradschaf,tsabend mit den Lusti­
gen Eisaoktalern.

Sonntag, 27. Juni 1982

7.00 Uhr - Empfang der Landesverbands·Aus·
schußmitglie'der und der Ehrengäste am
Griesplatz durch die Musikkapelle 'Samthein.

7.30 Uhr - Festgottesdienst in der Pfarrkirche
von Sarnthein mit anschließender Kranznie­
derlegung und Totenehrung.

9.00 Uhr - Beginn der 27. Landes-Feuerwehrver·
bandstagung im Gasthof Sonne in Astfeld.

9.00 Uhr - Beweroterbesprechung im Hotel
Reinegg.

10.30 Uhr - FlorianiJMesse in der P.farrkirche
von Sarnthein !für 'Bewerbsgruppen und Be­
wer,ter.
Nach Beendigung der Landesverbandsta­
gung Mittagspause.

13.30 Uhr - AufsteUung der Bewerbsgruppen,
des Bewerterstabes und der Musikkapellen
in der HandweDker,zone in Sarnthein; Ab­
marsch ·zum >Sportplatz, wo die Siegerver­
kündigung stattfindet.
Defilierung, Schlußworte und Einholen der
Be.werbsfahnen.
Anschließend Konzert der Musikkapelle
Reinswald im Festzeit.

20.00 Uhr - Stimmungsmusik mit den Lustigen
Eisackta,lern.

Die Flammenhälle in Todi
Von Landesrat Dr. Hans Rubner

Seit wenigen Tagen stehen die jüngsten, tragi­
schen Ereignisse in dieser mittelitalienischen
Kleinstadt im Mittelpunkt vieler, oft heftig ge­
führter Diskussionen. Der Großbrand vom 25.
April hat uns erschüttert. Über 30 Todesopfer wa-
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ren zu beklagen, 60 hilflose Menschen erlitten le­
bensgefährliche Verletzungen.

Auch wenn in den Medien, in Zeitung, Rund­
funk und Fernsehen eine erschreckende Meldung
die andere jagt, so sind es gerade diese Katastro­
phen, ,die uns besonders bel,ühren. Jeder stellt
sich die Frage, wie in einem öffentlichen Gebäu­
de, im Zentrum einer Stadt mit 17.000 Einwoh­
nern, am verkehrsal.men Sonntag im wahrsten
Sinne des Wortes die Hölle ausbreohen kann.

Wir können es nicht .fassen, daß man über eine
Stunde lang, im allgemeinen Chaos, ohne Sicher­
heitseinrichtungen, ohne Hilfe von außen und ­
\-vas in Südtirol undenkbar wäre - ohne den ra­
schen Einsatz der Ortsfeuerwehr, ohnmächtig zu­
sehen mußte, wie die Flammen zum Gefängnis,
zum Grab für viele Menschen ,wurden.

Todi - dieser Name wird in den kommenden
Tagen und Woohen rur Aufregung sorgen. Wir
kennen das: Jeder versucht die Verantwortung,
die Schuld, möglichst weit von sich zu weisen.
"Der andere war',s", die Gemeinde vielleicht, die
Regionalver,waltung, die Regierung. Vor der eige­
nen Tür wird kaum .wer kehren, das ist nioht an-



Aus dem "Volksboten"

LEHRGÄNGE 1981/82

Der Aufgabe gewachsen

96 Teilnehmer
92 Teilnehmer

1.220 Teilnehmer

588 Teilnehmer
306 Teilnehmer
138 Teilnehmer

13 Grundlehrgänge
6 Atemschutzlehrgänge
3 Funklehrgänge
2 Gruppenkommandanten­

lehrgänge
2 Maschinis ten lehrgänge

22 Lehrgänge

Die 22 Lehrgänge an der provisorischen Feu­
erwehrschule in IBozen und die Sonderlehr­
gänge in den Bezirken Brixen und Unterpu­
stertal wurden von 1220 Wehrmännern be­
sucht. ,Dje Zahl der Lehrgangsteilnehmer seit
1966 steigt somit auf ,knapp 8000. Die Teilneh­
mer verteilten sich im vergangenen Schul­
jahr auf folgende Lehrgänge:

Die We·hren in Südtirol sind ihrer Aufgabe ge­
wachsen: Sie sind in jedem Dorf organisiert, sind
gut ausgerüstet, haben eine Kommandostruktur,
die sich sehen lassen kann, und jeder stellt am
richtigen Platz seinen Mann. Die Südtiroler Lan­
desregierung hat in den vergangenen Jahren rund
eine Milliarde Lire allein für den Kauf von mo­
dernen Rüstfahrzeugen, Drehleitern oder Tank­
löschfahrzeugen zur Verfügung gestellt. Mit die­
sen Mitteln konnte ein beträchtlicher Teil der da­
bei anfallenden Kosten gedeckt werden, doch ein
weitaus größerer Anteil der Ausga'ben wird nach
wie vor durch Eigenleistung erbracht, die zu den
bemerkenswertesten Charakteristiken der Weh­
ren eählt.

ZLwück ,zu unserem Vergleich. Natürlich kann
man nie genau sagen, was passiert wäre, wenn ...
Aber betrachten wir die verschiedenen Vorausset­
zungen in vergleichbaren Kleinstädten, wie es
Torn und Brixen sind. In Todi war praktisch gar
nichts vorbereitet 'worden, um dem Feuer Herr
zu werden, das hat nach der Katastrophe der
Bürgermeister zugeben müssen. In Brixen be­
steht seit mehr als 130 Jahren eine Feuerwehr.
Derzeit sind 50 Männer aktiv dabei. Drei Tank­
löschfahrzeuge stehen zur Verfiigung, vier Gelän­
defahrzeuge mit drei Pumpen (1200 ,Liter je Minu­
te), eine Drehleiter von 30 Metern Höhe, ein Rüst­
Fahrzeug und genügend Schlauohmaterial Die
Feuerwache ist immer besetzt. Wie gesagt, es ist
ein Vergleich, ein zufälliger Vergleich; aber wie
viele Menschen hätten bei uns gerettet -werden
können. In Todi mußten über 30 Menschen dem
Erstickungstod zum Opfer fallen.

Abschließend noch eine Bemerkung: Was wür­
de wohl in Südtirol gesohehen, könnte Minister
Zamberletti in irgend einem kleinen Ort und zu
einem beliebigen Zeitpunkt die Alarmsirene betä­
tigen?

Nichts Ist da ...

zunehmen. Man wird einen Sündenbock finden,
und wenn er erst erfunden werden muß.

Viel Tinte -wird fließen. Was dabei heraus­
kommt, steht auf einem anderen Blatt geschde­
ben. Nicht genügen ,werden Aussprüche wie "Die
Verantwortungsbereiche müssen klar festgelegt
werden", wje ihn Minister Zamberletti unmittel­
bar nach der Brandkatastrophe getan 11at. Aber
auch seine Hubschrauber, die aus dem fernen
Rom angeflogen kamen, haben kejn einziges Men­
schenleben retten können - und da gibt es kein
Wenn und Aber mehr. Da muß die Kritik tief an­
setzen.

Das sind die 'Fehler: In Todi - wir sagten es
bereits, einer Kleinstadt mit 17.000 Einwohnern
- gibt es keine Feuerwehr. Beim Brand am
Sonntag mußte die 'Berufsfeuerwehr aus dem 40
Kilometer entfernten Perugia angefordert wer­
den. 40 Kilometer, das entspricht etwa .der Entfer­
nung zwischen Bozen und -Brixen. Im alten Pa­
last, der die Antiquitätenschau beherbert hat, ist
verständlicherweise Panik ausgebrochen. Jeder
versucht zu entkommen. Alles stürmt in Richtung
Stiegenaufgang. Djeser faßt die Menschen nicht,
die Eingangstore l1ücken jn unerreichbare Ferne.
Der einzige ,Ausweg bleiben die Fenster und Bal­
kone. Aber unten auf der Straße ist niemand, der
das Sprungtuch hält; es ist keine Drehleiter da,
kein Feuerwehrmann, der Verletzte und Men­
schen in Not aufnehmen könnte. Sagen wir es
rundheraus: Nichts ist da - höchstens Panik,
Chaos, was alles nur noch schlimmer macht.

Mitleid, Schmerz, Trauer erfüllt uns, wenn 34
Menschen in den Flammen umkommen. -Das Ge­
fühl der Schuld müßte aber alle jene treffen, die
sich immer wieder auf "die anderen", auf Rom
verlassen haben. ,Das ist zu billig, Kritik an jenen
zu üben, die möglichst weit entfernt, sprichwört­
lich ineffizient und schon gar technisch nicht in
der Lage sind, einen wil1ksamen Schutz der Bevöl­
kerung zu garantieren, ist ein akutes Übel.

Ziehen wir einen Vergleich: Perugia ist von
Todi etwa so weit entfernt wie Brjxen von Bozen.
Man stelle sich vor, die Bevölkerung in Brixen
müßte beim nächsten größeren Brand die Feuer­
wehr von Bozen zu Hilfe holen! Glücklicher,veise
ist im Notfall die Ortsfeuerwehr sehr wohl
schnell, wirksam und - was eigentlich zählt ­
im unmittelbaren Dienst am Mitmenschen im Ein­
satz. Ebenso sind es die 299 weiteren Freiwilligen
Feuerwehren unseres Landes. 11.000 aktive Feuer­
wehrmänner sind in Südtirol umgehend berei t,
dem Nächsten in Gefahr zu helfen. Dje Wehren
sind gut gerüstet: Rund 120 Gerätehäuser sind in
den vergangenen Jahren gebaut, 700 Pumpen an­
geschafft und Fahrzeuge für nahezu alle Feuer­
wehren gekauft worden. Allein im vergangenen
Jahr haben 1.200 Feuerwehrleute rne Ausbildungs­
lehrgänge in Bozen besucht; bald wird eine eige­
ne Feuerwehrschule errichtet, und ,wenn man alle
Wasserschläuche der Wehren Südtirols aneinan­
derreiht, ergibt das eine Strecke von Bozen bis
Florenz!

J



Ältester Feuerwehrmann Südtirols
feiert 100. Geburtstag

Eine Feier .ganz besonderer Art konnte kürzlich
in Sarnthein begangen werden. Es galt nämlich,
dem früheren P,farrmesner und Alt feuerwehr­
mann Josef Aichner die G1ückwünsche zum 100.
Geburtstag zu überbringen. 'Zu diesem Anlaß zele­
brierte Hochw. Herr Dekan P. Stanislaus Mair in
der Pfarrkirche von Sarnthein eine heilige Messe,
die von der Musikkapelle Sarnthein musilkalisch
umrahmt wurde.

Anschließend wurde der Jubilar - gemeinsam
mit einer gleichaltrigen Jubilarin und zahlreichen
weiteren Senioren - in einer sohlichten Feier, zu
der die Schützenkompanie Sarntal eingeladen hat­
te, gebührend gewürdigt. Im Rahmen dieser Feier
überbrachte auch der Kommandant der Freiwilli­
gen Feuen\vehr Sarnthein dem ehemaligen Mit­
glied die herzlichsten Glückwünsche; er ernannte
ihn bei dieser Gelegenheit auoh zum Ehrenmit­
glied der ·Frei.willigen Feuerwehr Sarnthein und
überreichte eine diesbezügliche Urkunde, worüber
sich der Geehrte sichtlich freute.

Josef Aichner, dessen Vater bereits Gründungs­
mitglied der Freiwilligen Feuerwehr Sarnthein
war, wurde 18'82 geboren und trat bereits um die
Jahrhundertwende der 'Feuerwehr bei, .der er jahr­
zehntelang in aufopferungsvoller Tätigkeit diente.
Auch heute noch nimmt er regen Anteil am Feuer­
wehrge:=.chehen und freut sich jedesmal, wenn er
vor seinem Fenster - die Füße versagen :ihm
nämlich immer mehr den Dienst - Männer im
braunen Rock auftauchen und vorbeimarschieren
sieht. Er ist heute mit Abstand das älteste Feuer­
wehrmi tglied des ganzen Landes.

Auf die Frage eines Fernsehreporters, was man
tun bzw. wie man leben müs'se, um 100 Jahre alt
zu werden, antwortete der Jubilar mit einem Lä­
cheln: "Sparsam sein und ,das Weinglas immer
umgekehrt hinstellen!" Und nach seinem Wunsch

zum 100. Geburtstag befragt, gab er an: zweI
neue Füße!

Den zahlreichen Gratulanten schließen sich
auch alle Feuerwehrkameraden herzlich an und
wünschen ihrem Ehrenmitglied noch einen schö­
nen Lebensabend in Gesundheit und Frohsinn!

Freiwillige Feuerwehr Sarnthein

Jährlich etwa 10.000 Brandstiftungen durch Kinder
in der Bundesrepublik

Oft werden bei Bl-änden Kinder ihr
eigenes Opfer

Kinder, die auf einem Ruinengrundstück mit
Feuer spielen, stehen nach einer Entscheidung
des Bundessozialgerichts in Kassel nicht unter
dem Schutz der gesetzlichen Unfallversicherung.
Eine anderweitige Rechtslage kann sich nur dann
ergeben, wenn die Kinder bei Gefahr helfen woll­
ten. Das Bundessozialgericht lehnte im Mai 1981
den Unlallversicherungsschutz für einen Buben
ab, der 1972 im Alter von elf Jahren lebensgefähr­
lich verletzt "Norden 'war, als er ein Feuer auf
einem tRuinengrundSlJÜok entdeckt hatte und ein
altes Faß in das Feuer rollte. Das Faß enthielt öl­
reste und explodierte.

Brandschäden in den letzten zwanzig
Jahren verzehnfacht!

Der in der Bundesrepublik angerichtete Scha­
den durch Brände ist von 250 Millionen im Jahr
1960 auf über drei Milliarden Mark im Jahr 1980
angestiegen. In diesem Jahrzehnt muß mit etwa
10.000 Toten und über 12.000 Verletzten bei Brän­
den gerechnet werden. Der durchschnittliche Ein­
zelschaden liegt ·bei ungefähr 10.000 Mark. Für
das vergangene Jahr rechnen Experten mit einer
Zunahme der Schäden, wobei nüchterne statisti­
sohe Zahlen noch nichts über die Unmenge von
Leid aussagen, dem bei Brandkatastrophen unzäh­
lige Menschen und eben auoh Kinder ausgeliefert
sind. Kinder werden meistens durch Unaufmerk-



samkeit und mangelnde Aufklärung zu Brandstif­
tern. So am 9. Januar 1981 in München, als bei
einem Wohnungsbrand vier Kinder ums Leben ka­
men, nachdem sie .mi t einem Gasfeuerzeug in der
elterlichen Wohnung herumspielten. Zu dem
schweren Schicksalsschlag für die betroffenen El­
tern kommt jetzt eine Anklage wegen fahrlässiger
Brandstiftung mit Todesfolgen, nachdem im
Brandschu tt das Plas tikfeuerzeug gefunden ·wor­
den war.
Kinder und Jugendliche werden durch mangelnde
Aufldärung und eigene Unaufmerksamkeit zu
Brand.stiftern

"Me::·ser, Gabel, Schere, Licht, sind für kleine
Kin~!er nicht", dieser alte Kinderreim ·wird heute
leider nicht mehr allzu ernst genommen. Die mei­
sten Eltern und Kinder kümmern sich in der Re­
gel wenig um die doch vorhandene Gefahr durch
Feuerzeuge, Streichhölzer und ·Elektrogeräte. Fast
jede Stunde wird - so die Versicherungsgruppe
Deutscher Lloyd in München - ein zündelndes
Kind zum Brandstifter, und die Katastrophe ist
dann da, wenn aus einem kleinen, harmlosen
Feuer ein Großbrand wird, weil 'Kinder aus eige­
ner Unbeholfenheit oder aus Ang'st vor Bestra­
fung keine Hilfe holen. Nicht nur Sachschäden in
Millionenhöhe 'können die Folge sein, auch wer­
den Kinder zu oft ihr eigenes Opfer.

Um die Unfallgefährdung für Kinder einzu­
schränken (die Bundesrepublik steht mit drei Mil­
lionen Unfällen jährlich im europäischen Ver­
gleich ,mit an schlechtester Stelle), und um Sach­
schäden und unbeabsichtigte Brandstiftungen von
Kindern 'zu vermeiden, können folgende fünf Hin­
weise dienen:

1. Gerade im Sommer: Beim Grillen und Feuer­
machen im Freien Sicherheitsvorschriften beaoh­
ten und Gebrauchsanweisungen der Geräte strikt
einhalten. Kindern nicht durch "wildes Kampieren
und Feuermachen" ein romantisches, aber
schlechtes und unter Umständen lebensgefährli­
ches -Beispiel geben.

2. Zündhölzer, Feuerzeuge und andere brennba­
re Materialien (besonders leicht entflammbare
oder explosive Flüssigkeiten) nicht achtlos im
Haus oder im Freien herumliegen lassen. Den
Spiel- und Entdeckungstrieb der Kinder nicht un­
terschätzen.

3. Ab einem gewissen Lebensalter Kindern den
Umgang mit offenem 'Feuer nicht grundsätzlich
verbieten, sondern gemeinsam mit den Kindern
begreifbare Erklärungen erarbei ten, warum
Streichhölzer auch gefährlich sein können.

4. Dem Kind einschär,fen, daß es in jeder Situa­
tion mit der Hilfe der Eltern reohnen kann. Viele
Brände, die sich später zu einer Katastrophe ent­
wickelten, sind 'Von Kindern aus ,Angst vor 'Strafe
nicht gemeldet worden. Ein gutes Ver,trauensver­
hältnis zwischen Eltern und Kindern ist die Ba­
sis jeder Unfallverhütung.

5. Wenn Kinder im Haus sind, einmal das eige­
ne Verhalten im Umgang mit offenem Feuer kri­
tisch unter .die Lupe nehmen. Verbote und Er­
mahnungen wirken in der Regel nur dann, wenn
das eigene Verhalten Vorbild ist. Hierbei die Auf­
nahmefähigkeit der Kinder nicht unterschätzen.

Aus: "brandwacht" 4/82

Goethe hatte auch
mit der Feuerwehr zu tun

Gedanken zum 150. Todestag des großen Dichters

Am 7. November 1775 traf Goethe in Weimar,
der Hauptstadt des Herzogtums Sachsen-Weimar­
Eisenach, ein, im Juni 11776 rwurde er zum Gehei­
men Legationsrat bestellt und bezog ein festes Ge­
halt. Er nahm seine Verwaltungsaufgaben als Be­
amter und später als Minister durchaus ernst
und setzte sich .mit 'Volls·ter Tatkraft ein. In ,den
ersten elf Jahren in 'Weimar hatte er eine große
Zahl von Aufgaben und Kompetenzen ,zu erfüllen:
Bergwerksangelegenheiten, Fürsorgewesen, .Rekru­
ten\ovesen Finanzen und Steuern, den 'Betneb des
Hoftheat~rs und - neben anderem mehr - auch
das Feuerlöschwesen.

Goethe erließ eine umfangreiche Feuerlöschord­
nung für die 17 Städte lmd 220 Dörfer des Her-
zogtums. .., .

Im ,Ernstfall setz-te er sich auch personllch em.
Auf die Nachricht hin, in Apolda, einem Ort bei
Weimar, sei ein Großbrand ausgebroohen, ·warf
sich ,Goethe auf sein 'Pferd, ritt hin und legte
Hand an, um zu helfen. Er selbst schreibt über
seinen Zustand am Tag nach diesem Einsatz:
"Ich ward den ganzen Tag gebraten und gesotten,
verbrannten mir auch meine Plane, Gedanken,
Einteilung der Zeit mit. - Die Augen brenn~n

mich noch von der Glut und dem Rauch, und dIe
Fußsohlen :schmerzen mich." In einer Zusammen­
stellung 'von Goethes Hauptbeschäftigungen von
Mai bis ,August 1780 scheinen auch eine "Fe~~r­

spri tzenprobe" und eine "Hilfe bei Feuersbrun­
sten" auf.

1774 also vor der 'Übersiedlung Goethes nach
vVeim~r brach in der Frankfurter Judengasse ein
Brand ~us, und der junge Goethe reihte sich in
die Rei,he der Helfer ein. Kurze Zeit später
schreibt er in einem :Brief: "Ich habe bei dieser
Geleaenheit das Volk wieder kennengelernt und
bin ~ber- und abermals vergewissert worden, daß
das doch die besten 'Menschen sind."

So dürfen die Feuerwehrmänner mit aHem Re­
spekt vor dem genialen Dichter, Denker, G~lehr­

ten und Minister, ·der das Wort "Edel seI der
Mensch, hilfreich und gut" geprägt hat, sagen,
daß er in seinen jungen Jahren einer von ihnen
gewesen ist.

Josef Birawe
Aus: "brand aus" 4/82

D
Einsatzberichte

Es gehen uns immer wieder unvollständig
ausgefüllte Einsatzberichte zu, wo z. B. Uhr­
zeit der Alarmierung, Ausfahrt, entstandener
Gesamtschaden usw. fehlen. Wir ersuchen
um genauere Arbeit.
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Mit uns kann man redenl



Gemeinschaftsübung in Klausen mit Alarmierung
durch Telefon und Sirenen

Am Donnerstag, 6. Mai, um 19.38 Uhr meldete
der Bezir<ksinspektor Toni ,ähler beim Komman­
danten in Klausen, Paul Trocker, eine Großübung
an: "In der Wurstfabrik Gasser in Klausen ist im
Selch raum Feuer ausgebrochen und hat auf ande­
re Arbei tsräume und das Specklager !Übergegrif­
fen. Einsatz mit '~chwerem Atemsohutz, Schaum
und TLF mit eigenem Versorgungstrupp -ist drin­
gencl erforderlich."

Gleichzeitig wurde der ,Einsatzbefehl auch der
Reihe nach an die Feuerwehr IBrixen über Funk
und, über .drei verschiedene T'elefonapparate; an
die Wehren von Latzfons, St. iMagdalena/Villnöß,
Schnauders, Villanders, Verdings, St. Peter/Vill­
nöß, Feldthums, Teis, Schrambach und Gufidaun
durchgegeben. Nicht überall traf man einen
Feuerwehrmann, der die Alarmmeldung entgegen­
nehmen und weiterleiten konnte. So 'wurde in
zwei Orten kein Alarm-Einsatzbefehl durchge­
6ührt.

Um 19.44 Uhr war der Lösohzug Klausen mit
TLF und Atemschutz am Brandplatz, wo BFI
ähler den Einsatz lei tete. Ihm '~tanden für den
Südtrakt AI David Oberrauch und rur den Ostteil
AI Hermann Aug,schöller ,zur Seite.

nie anderen alarmierten Feuerwehren rückten
durchsohnittlich 115 bis 20 Minuten nach dem je­
weiligen Alarmanruf an und erhielten genaue Ein­
satzbefehle. Fünf TLF wurden eingesetzt durch
die Feuer,wehren von Brixen (zwei TLF) , Klausen,
Villnöß und Latzfons, wobei jede Wehr mit einer
zusätzlichen TS -8/8 oder aus den zwei Hydranten
eine Gruppe für die Wasserversorgung einsetzen
mußte.

Da zur Zeit der Eisack für einen längeren Ein­
satz und für alle Gruppen nicht genügend Wasser
führte, ,wurde aus 'zwei an der anderen Straßen­
seite gelegenen Schwimmbecken das weitere
Löschwasser entnommen. Den Verkehr auf der
Brennerstraße regelten die herbeigerufenen Orcl­
nungskräfte der Caraobinieristationen von Klausen
und Brixen. Mit den zwei Rüstfahrzeugen von
Klausen und Brixen wurde der ganze Industrie­
komplex beleuohtet; handelte es sich ja nicht nur
um die Wurstfabrik Gasser, sondern es galt, die
angrenzende Tischlerei Leitner und die nördlich
gelegene Weinkellerei abzuschirmen und ein über­
greifen des Feuers zu verhindern. Als zusätzliche
Gefahr bei einem Großbrand kann auch die
Leichtbauweise angesehen \verden. Alle Wände
sind aus mit Polyurethanschaum gefüllten Metall­
paneelen Jlergestellt, welche, allerdings erst bei
großer Hitze, selbst brennbar sind. Auch die
Drehleiter von 'Brixen wurde mit Monitor einge­
setzt, um einem Wei terentwickeln des Brandes
auf den Büro- und Wohnul1gstrakt entgegenzutre­
ten.

Insgesamt standen neben den bereits erwähn­
ten Großfahrzeugen folgende Fahrzeuge und Gerä­
te im Einsatz:

12 LLF
11 TS 8/8
12 Atemschutzträger Reserveflaschen und
Schaummittel wurden während des Einsatzes
vom Lager in Brixen bewrgt
3 Mittel- bzw. Schwerschaumrohre
1 Leichtschaumgebläse der F.F. Brixen konnte
mittels Notstrom aus dem Rüst Brixen einen
Raum mit Schaum fü\.\en
2 große Monitoren (Wasserwerfer)
4 B-Strahlrohre
21 C-Strahlrohre
6 Hochclruckrohre.

Von insgesamt /10 Wehren waren 166 Mann an
der Großi.ibung beteiligt, und allgemein konnte
man feststellen, da·ß eine solche geheime Übung
ohne vorherige Ankündigung, wie es auch in
Wirklichkeit nicht anders der 'Fall sein kann, bei
einer reaktion::,bewU'ßten Einsatzleitung doch
sohnellund gut durchführbar ist.

Anschließend an die 'Übung dankte der Bezirks­
inspektor allen für die Beteiligung und den gelei­
steten 'Einsatz. Er unterstrich die Wichtigkeit sol­
cher 'Übungen, damit die Alarmierung reibungslo­
ser und schneller gestaltet werden kann und
auch die Zusammenarbeit eier Wehren untereinan­
der -immer erfolgreich werde. Daraufhin lud er al­
le Kommandanten und Gruppenkommandanten
ein, sich an einer Diskussion ll\1d Lagebespre­
chung zu beteihgen, damit eventuelle Fehler ein
anderes ,Mal nicht wiederholt würden.

Der verständigte Bürger.meister und Vize-Bür­
germeister von Klausen und die ,Besitzer der be­
troffenen Industriebetöebe bedankten sich bei
der Einsatzleitung und lobten die Schlagkraft der
Wehren.

Gute Sicherheit im
Einsatz'mit:

IRoKOM"f
GUGG -TROKOMAT
Tragkraftspritze

TOTAL- Trackenlöscher
und

b:Hii~~'''' Schaumlöschgeräte

Val/synthetische.
Feuerlöschschläuche

Armaturen und Ausrüstungen
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Die Freiwillige Feuerwehr Meran auf Besuch bei der
Berufsfeuerwehr Innsbruck

Faühgerechte Hilfe kann die Feuerwehr nur
dann leisten, wenn sich die Mitglieder ständig um
eine Erweiterung ihres theoretischen wie techni­
schen Wissens bemüh'en bzw. dazu angehalten
werden. Dies kann auf vielerlei Weise geschehen,
zum 'Beispiel durch eine Lehrfahrt zu einer so­
wohl technisch wie theoretisch besten'::; geschul­
ten Feuervvehr.

Dies ins Auge fassend, gab der Kommandant
der F.F. Meran, Herr Roland Pfitscher, die Anre­
gung, die in Europa ihrer hervorragenden Organi­
sation und Ausrüstung wegen bekannte Berufs­
feuerwehr Innsbruck zu besichtigen, und beauf­
tragte den Unterzeichner mit der Organisation der
Lehrfahrt.

Nach mehreren Gesprächen mit dem Branddi­
rektor Ing. Thomas Angermair und seinem
Stellvertreter Ing. Gruber wurde das Programm
festgelegt und der Termin für den 25. April 1982
fixiert.

Dreißig Teilnehmer hatten sich für die Lehr­
fahrt gemeldet, denen folgendes Programm gebo­
ten wurde:

6.00 Uhr Abfahrt mit einem Autobus

9.00 Uhr Ankunft in Innsbruck. Besichtigung
der Hauptfeuerwache.

10.30 Uhr Film über den Hubschraubereinsatz im
Feuerwehrd iens t.

11.00 Uhr Kurzreferat über die Bekämpfung von
Gefahrengutunfällen aus der Sicht der BF
Innsbruck.

14.00 Uhr Besichtigung der Bootsstation und
Fahrt mit dem Turbinenboot auf dem 111n.
Besichtigung der im gleichen Gebäude un­
tergebrachten Feuerwache der F.F. Mühlau.

16.00 Uhr Besichtigung der neuen Katastrophen­
hilfestation 11 in Igls. Einfiührung in die Or­
ganisation und Struktur des Zivil- und Kata­
strophenschutzes der Stadtgemeinde Inns­
bruck durch den Leiter der Hilfestation 11,
Herrn Dipl.-Ing. Roehle.

8

17.00 Uhr Rückfahrt zur Hauptwache und kurze
abschließende Diskussion.

18.00 Uhr Heimreise.

Zur Betreuung unserer Gruppe hatte die Brand­
direktion einen ihrer Beamten freigestellt, näm­
lich Herrn Peter Weidacher, dem an dieser Stelle
für seine ausführlichen IErklärungen und seine
Freundlichkeit gedankt sei.

überaus interessant und beeindruckend waren
die Ausführungen des Leiters ,der Hilfestation 11
in Igls, des Herrn Dipl.-Ing. IRoehle über die Orga­
nisation des Zivil- und Katastrophenschutzes der
Stadtgemeinde Innsbruck. Der Grundgedanke
eines wirksamen Zivil- und Katastrophenschutzes
basiert auch in Nordtirol auf der vielerorts ge­
machten Erfahrung, daß nur die freiwillige Mithil­
fe der Bürgerschaft als ergänzende Kraf.t zu den
bestehenden Einsatzorganisationen in der Lage
sein wird, einen eingetretenen Katastrophenfall
wirksam zu bekämpfen.

Vor allem steht und fällt der Katastrophen­
schutz mit der klaren Abgrenzung der Kompeten­
zen und ,der Ausbildung der F<Ührungskräfte. Es
ist nicht nur zu wünschen, sondern zu fordern,
daß die 'Erfahrungen und Kenntnisse der Kata­
strophenschutzplaner Nordtirols in das neue Lan­
desfeuerwehrgesetz eingehen, daß vor allem die
Führungsstrukturen glasklar konzipiert werden
und für eine fachgerechte Ausbildung dieser Män­
ner in Taktik, Stabsführung und Logistik gesorgt
wird.

Dies waren persönliche Gedanken bzw. Überle­
gungen, die den Unterzeichner auf der Heimreise
beschäftigten. Alle befragten Kameraden bestätig­
ten, daß sie viel Neues und Interessantes gesehen
hatten, nBue ,Anregungen mitbekamen, die dann
im Alltag unserer Feuerwehr ihre Anwendung fin­
den werden.

Abschließend ein besonderer Dank dem Brand­
direktor Herrn Ing. Thomas Angermair und sei­
nem Stellvertreter Ing. Gruber, deren Gastfreund­
schaft der Freiwilligen Feuerwehr Meran einen
lehrreichen Sonntag bescherte.

Anton Obex



Brandgefährlicher Zustand elektrischer Kabel

Traktoren .können nicht nur durch Funkenflug
oder heiße Auspuffleitungen ,Brände verursachen,
sondern auch durch ihre elektrischen Einrichtun­
gen.

Bild 1:

Tenneneinfahrt
mit
beschädigtem
Traktor

In einem Forstbauerngut im Lande Salzburg
wurde in der Heubodeneinfahrt ein Traktor abge­
stellt, der vorher in einer Werkstätte repariert
worden war. Etwa 10 Stunden später entdeckte

man einen ,Brand im Heuboden durch ,herabfallen­
de Glut. Es brannte der Traktor, den die Hausleu­
te noch aus der lEinfahrt 'Zum Heuboden heraus­
ziehen konnten. Gemeinsam mit der alarmierten
Feuerwehr konnte der Brand im Heuboden ge­
löscht werden. Es brannte .lediglich der Tennenbo­
den im Bereich des Abstellplatzes für den Trak­
tor durch.

Die Untersuchung des Traktor:s brachte zutage,
daß er vornehmlioh an jener Seite brannte, an
der sich der ,Anlasser befindet (Bild 1). Als Brand­
ursache mußte von vornherein ein Kurzschlll'ß im
Batteriestromkreis angenommen werden. Die >Lei­
tung von der Batterie zum Anlasser und von die­
sem zum ZLindschloß am Armaturenbrett steht
ständig unter Spannung. Es zeigte sich, daß die
Anschlußklemme, mit der das Batterieka:bel am
Anlasserrelais angeschlossen ist, abgeschmolzen
war (Bild 2). Gleichzeitig wurde auch festgestellt,
da]) an ,dieser Stelle ein Stahlseilzug mit Metall­
hülle, der zur Einspritzpumpe führte, ebenfalls
durchgeschmolzen war. Damit stand einwandfrei
fest, daß ein Kurzschluß den Brand verursacht
hat.

Bei fabriksneuen Erzeugnissen sind die An­
schlußklemmen beim Anlasserrelais mit einer
Gummihaube versehen, die eine Berührung mit
einem geerdeten Teil verhindern. Im Laufe der

REINIGUNGSMASCHINEN FÜR KRÜGE UND GLÄSER
FÜRZELT- , WIESEN-UND GARTENFESTE.

§J",..
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I
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ALLEINVERTRIEB UND KUNDENDIENST:
FIRMA LANGEBNER,SIEBENEICH - TERLAN - TEL. 0471/917427
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B'ild 2:

Anschluß.
klemme des
Anlasserrelais
mit durch·
schmolzener
Anschlußlasche

Jahre dürfte diese Isolation beschädigt worden
sein, so da,ß es eines Tages zum Kurzschluß kom­
men mußte.

In der Werkstätte, in die kurz vorher der Trak­
tor zur Reparatur gebraoht worden war, hätte
man diesen Schaden erkennen und beheben müs­
sen. Die iAbstellung eines Traktors im Heuboden
ist außerdem unzulässig. Der Brand hätte schwe­
rere Folgen haben können.

Aus "Brandverhütung 153"

Flüssigkeit entpuppte sich als gefährlicher Stoff
Da'ß es angezeigt ist, Angrif.fstrupps auch bei

der oBrandbe.kämpfung im Freien mit ,Atemschutz­
geräten auszurüsten, machte kür,zlich ein LKW­
Brand auf der Autobahn Karlsruhe~München

deutlich. Noch während der Brandbekämpf-ung
wurde einem ,Feuerwehrmann übel. Insgesamt 51
Einsatzkräfte (31 Feuerwehr, 10 Polizei, 3 Sani­
tätsorganisation, 3 Abschleppdienst, 2 Autobahn­
meisterei) mußten später in die umliegenden
Krankenhäuser eingewiesen werden.

Wie aus dem Einsatzbericht der FF Ostfildern,
Baden-Württemberg, hervorgeht, brannte am 16.
Oktober 1981 ein 7,5-t-Pritschenwagen in voller
Ausdehnung. Grelle Flammen machten den Brand
schon aus weiter 'Entfernung sichtbar. Der LKW
lag umgestürzt quer auf der Gegenfahrbahn. Aus
sieben Fässern der Ladung floß 'Flüssigkeit auf
die Fahrbahn.

Nachdem Löschversuche mit Wasser und Lösch­
pulver keinen Erfolg brachten, konnte der Brand
n3ch ca. 15 Minuten mittels Schaum gelöscht 'wer­
den. Danach wurde Wasser zur 'Vollständigen Ab­
kühlung eingesetzt. Das auf die Fahrbahn ausge­
laufene 'Frachtgut - der erste 'Eindruck ließ auf
Bi tumen oder Schweröl schließen - v,Iurde mit
Bindemittel abgedeckt. Bis zu dieser Zeit bestand
kein Anlaß, Atemschutz einzusetzen. Weder am
LKW noch auf den Fässern befanden sich Hinwei­
se auf gefährliche Stoffe.

Bei der Räumung der Fahrbahn wurde jedoch
festgestellt, daß sich die bisher dickflüssige
Fracht veI'härtet hatte und ohne weiteres nicht
von der Fahrbahn zu räumen war. Es wurde ver­
~ucht, in Erfahrung zu ,bringen, um welche Stoffe
es sich hier handelte, da mittlerweile auch ein
kleberähnhcher Geruch aufgetreten war. Die Auto­
bahnpolizei Stuttgart nahm Kontakt mit Absen­
der und Empfänger der Ladung auf. In der Zwi­
schenzei t "vurde ein Feuerwehrmann von Übel­
keit betroffen. Nach Anweisung des Einsatzleiters
begab sich der gesamte Trupp zur Untersuchung
ins Krankenhaus. Von dort wurde ebenfalls nach
exakten Angaben des geladenen Stoffes recher­
chiert, bis ,gegen 3 Uhr bekannt war, um welche
Flüssigkeit es sich handelte. In den sieben Fäs­
sern wurde ein Gemisoh aus Äthylacetat (UN-Nr.
1.1.73) ,Butanon (1193), Dichlormethan (1593) sowie
Phenylisocyanat (2206) befördert. Weiterhin wa­
ren ca. 90 kg Härter, Firmenname des Stoffes
"TIVO-3496/3 KI. 3/1 a" der Firma Tivoli, gela­
den.

Äthylacetat, Butanon und Phenylisocyanat sind
Flüssigkeiten, die leicht brennbare Dämpfe ent-

\0

wiokeln, was zur star,ken Feuererscheinung führ­
te. Weiter,hin reizen diese Dämpfe und Flüssigkei­
ten die Atemwege, Augen und Schleimhäute, in
höherer Konzentration haben sie sogar eine nar­
kotische Wirkung mit Todesfolgen. Symptome
sind Kopfschmerzen, Schwindelgefühl, Brechreiz
und Bewußtlosigkeit.

Dichlormethan ist nur schwer brennbar, bei
Kontakt mit offenen Flammen tritt jedoch eine
Zersetzung ein, wobei gi.füge Phosgen- und Chlor­
wassers tof.fgase gebildet werden (Quelle: Hom­
mel, Handbuch der 'gefährlichen Güter).

Aus: "Die Feuervvehr" 2/82

Waldbrand durch
Hochspannungsleitung

Waldbrände entstehen in der Regel durch Fahr­
lässigkeit beim Rauchen oder Feueranmachen im
gefährdeten Gelände. Im Frühjahr, wenn noch
dürres Gras und verdorrte Aste im trockenen Zu­
stand reichlich vorhanden sind, ist die 'Brandge­
fahr besonders groß. Die gleiche Situation ,tritt
im Spätherbst ein. Aus diesem Grunde ist das
Rauchen und Feueraumachen in Wäldern und auf
Heiden in diesen Jahreszeiten verboten. Es gibt
auch andere 'Brandursachen, wie ein Brand in
Kärnten bestätigte.

Grundsätzlich werden von den Stromversor­
gungsul1ternehmungen die Freilei tungs trassen von
jedem höheren Bewuchs freigehalten, damit die
Hochspannung führenden Freileitungen nicht mit
Baumwipfeln in Berührung kommen. Daß diese
notwendige Sicherhei tsmaßnahme nicht immer
mit der nötigen Sorgfalt vorgenommen wurde, be­
weist ein Waldbrand.

über einen 'südseitigen Steilhang ·führte eine
20.000-Volt-Lei tung einer Landeselektrizi tä tsgesell­
schaft. Auf diesem Steilhang stand eine Buche
mit einem 6tammdurchmesser von 12 cm, und
zwar genau in der Leitungstrasse. Von dieser Bu­
che alls entwickelte 'sich ein Waldbrand trichter­
förmig nach oben und vernichtete 3 ha Unter­
hol,z. Diese 'Buohe iwar in die Hochspannungslei­
tungen hineingewachsen und hatte bei einem stär­
keren Sturm zu einem Leitungs- und ErdschlL1'ß
gef'i.ihrt. Herabfallende brennende Teile verursach­
ten den Waldbrand.

Wie dieser Brandfall zeigt, müssen jährlich sol­
che Hochspannungstrassen abgegangen und der
Bewuchs den Erfordernissen en tsprechend zu­
rLickgestutzt werden. Aus "Brandverhütung 153"



Brandbekämpfung in Kunstdüngerlagern

In der modernen Landwirtschaft werden im­
mer mehr arbeitssparende und ertragsfördernde
Betriebsmittel eingesetzt. Damit ist ein rasches
Ansteigen des Verbrauches von Kunstdüngern ver­
bunden. Sie kommen unter den verschiedensten
Bezeichnungen - wie "Volllmrndünger", "Mehr­
nährstoffdünger" , "Komplexdünger" und "NPK­
Dünger" - auf den Markt. Die meisten dieser
Düngemittel enthalten Ammoniumnitrat. Bei der
Zersetzung dieser Substanzen entstehen gelb­
braune nitrose Gase. Sie machen sich durch
einen stechenden Geruch bemerkbar und sind
schwere Atemgifte.

Die Mehrnährstoffdünger werden in Lagerhäu­
sern in außerordentlich großen Mengen - bis zu
einigen 100 Tonnen - gelagert. In vielen landwirt­
schaftlichen Betrieben, die infolge ihrer Bauweise
brandgefährdet sind, sind meist 'k,leinere Mengen
vodlanden. Im BrandfaU ist daher in Lagerhäu­
sern und landwirtschaf,tIichen Betrieben mit
Kunstdüngerzersetzungen zu rechnen. Für die
Feuerwehnkräfte - aber auchf"Ür die in der Um­
gebung lebende Zivilbevölkerung - ergibt sich
Vergiftungsgefahr durch nitrose Gase.

Vorbeugende Maßnahmen

Ebenso wie in anderen 'Bereichen sollte es auch
in Düngemittellagern erst gar nicht zu einem
Brand kommen. Die Feuerwehren sollten daher
Erkundungen über elie Lagerung von Mehrstoff­
düngern einholen:
• Wer lager,t Mehrstoffdünger?
• Wo wird er gelagert?
• Welche Mengen werden gelagert?
• In welcher Art wü-·d er gelagert?
• In Säoken oder lose?
• Entspricht die Lagerung den Lagerbedingun­
gen?
• Ist der Lagerralun vor eier Einlagerung sorgfäl­
tig gereinigt l\.lJorden?
• Sind brennbare Stof,fe, die mit dem Mehrnähr­
stoffdünger nicht vermischt ,wer,den dürfen, wie
Kohlenstaub, Schwefel, Getreide, öl und Treib­
stoffe, getrennt gelager.t?
• Sind Mehrnährstoffdünger mit ungelöschtem
Kalk, Kalkstickstoff oder Thomasmehl gemischt
gelagert ,(Gefahr der Wärmeerzeugung bei Kon­
takt mit Wasser)?
• Wird das IRauchverbot und das Verbot des Um­
gangs mit offenem Feuer eingehalten?

• Ist Vorsorge getroffen, daß der gelager.te
Kunstdünger nicht von außen erhitzt werden
kann? Heizungsrohre, Dampf.leitungen, stromfüh­
rende Kabel, Elektromotore, wärmeerzeugende
Beleuchtlmgskörper (Wärmelampen) sowie heiße
Auspuffgase dürfen mit dem Dünger nicht in en­
gen Kontakt kommen.
• Bei hit,zeent'wiokelnden Arbeiten (Schweißen,
Löten, Abbrennen usw.) ist der Dünger vor Erhit­
zung zu schützen.

Einsatzmaßnahmen

Sollte es trotzdem zu einem iBrand in einem
Düngemittellager kommen, sind folgende Regeln
einzuhalten:
• Im FaJ.le eines LBrandes kann nur ein soforti­
ger Löscheinsatz mit viel Wasser erfolgverspre­
chend sein (B.Rohre).

• Bei Zersetzung von großen DÜl1gemittelmengen
muß der Einsatz von Wasserwerfern und von
Wenderohren in Erwägung gezogen werden (Be­
rücksichtigung in den Alarmplänen).
• Bei tieferliegenden Glutnestern können un ter
Umständen Löschlanzen I(Z. B. von Heuwehrgerä­
ten) eingesetzt werden.
11 Düngemittelverschwelungen nur mit Wasser be­
kämpfen! Die Verwendung von Löschpulver,
Schaum oder Kohlensäure sowie das Abdecken
mit !Sand sind wirkungslos!
• Die Lösohwasserversorgung muß sichergestellt
sein!
• Damit sich die Verschwelung nicht weiter aus­
breiten kann, s-inel Schneisen zu schaffen. Aus­
räwllarbeiten, eventueJ.l mit Schaufel- und Bagger­
geräten bzw. Schaffung von Schneisen mit Voll­
strahl.
• 'Bei allen Arbeiten in Gebäuden ist umluftunab­
hängiger A,temschutz zu ver,wenden. Leichter
Atemschutz (FiJItergerät) kann nur im Freien tole­
riert werden.

Martin Goller
ZELTVERMIETUNG

39046 81. Ulrich (BZ)
8netonstraße 56
Tel. (0471) 77225
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• Bei den Bekämpfungsmaßnahmen ist für einen
Rauchabzug (Brandrauchent1üftung bz\-v. Fenster
öffnen) zu sorgen. In Extremfällen müssen Dä­
cher geöffnet oder Wände niedergerissen werden.
• Die Einsatzstelle muß weiträumig abgesperrt
werden. Innerhalb der Absperrung darf nur
schwerer ,Atemschutz getragen wer,den.
11 Einsätze bei Kunstdüngerzersetzungen können
sich möglicherweise über Tage hinwegziehen. Es
ist daher unzweckmä,ßig, viele Einsatzkräfte am
Einsatzort in Bereitschaft zu halten. Die Einsatz­
kräfte müssen auf ein Mindestmaß beschränkt
werden, dami tausreichend Ablösekräfte zur Ver­
fügung stehen.
• Ein Atemschutzsammelplatz ist zu errichten.
Hier ,haben sich die für den Einsatz vorgesehenen
Trupps an- und abzumelden. ,Erforderliche Auf­
zeichnungen sind zu führen. Die verwendeten
Atemschutzgeräte sind wieder instand zu setzen,
Preßluftflaschen sind mittels Kompressoren auf­
zufüllen. Am besten eignet sich dazu ein eigenes
Atemschutzfahrzeug bzw. ein Atemschutzcontai­
ner.
• Die vorherrschende Windrichtung muß be­
kannt sein. Sie ist im Einsat,z ständig zu beobach­
ten. Gegebenenfalls sind Evakuierungsmaßnah­
men von der zuständigen Verwaltungsbehörde
vorzubereiten.
• Zur laufenden Überwachung des Schadensge­
bietes müssen Gasspürgeräte, die von ausgebilde­
ten Helfern bedient werden, zur Verfügung ste­
hen.

11 Die Bevölkerung ist bei Bedarf aufzufordern,
in den Häusern zu bleiben und die Fenster und
Türen geschlossen zu halten. - Be- und Entlüf­
tungsanlagen müssen abgeschaltet werden. Die
Durchsagen können über ,Lautsprecheranlagen, in
besonders gravierenden Fällen über RundfunJ(
und Fernsehen erfolgen.
IB Für die medizinische Betreuung der Verunfall­
ten sind genügend Helfer von Rettungs-Einsatzor­
ganisationen anzufordern.
11 Eine Einsatzleitstelle ist einzurichten. Sie ist
Drehscheibe für alle nachrichtlichen Verbindun­
gen und Kontaktstelle für alle Einsatzkräfte, Be­
hörden und andere außenstehende Personen
(z. B. Pressevertreter). Hier sind auch alle takti­
schen Maßnahmen 'zu ,treffen. Die Lage ist stän­
dig fest,zuhalten und ein Kräftenachweis zu füh­
ren '(Ablösung, Verpflegung, Kraftstofofversorgung,
ärztliche Versorgung).
11 Abfließendes Löschwasser kann durch den auf­
gelösten Dünger eine so hohe Konzentration besit­
zen daß es über das Grundwasser (Trinkwasser),
ojif~ne Gewässer, die Kanalisation u. a. zu schädli­
chen Auswirkungen f.ür Menschen, Tiere und
Pflanzen kommen kann. Es ist daher erforder­
lich, sofort die zuständige Wasserrechtsbehörde
zu verständigen.
11 Einrichtung einer Pressestelle. Auskünfte dür­
fen nur vom Einsatzleiter beauftragte und fach­
lich qualifizierte Führungskrä.fte erteilen.

Aus "blaulicht" 3/1982

Wichtig: jetzt auch in'
Südtirol bestens funktio­
nierender Ersatzteil-
und Kundendienst

T
Tragbare
Feuerwehrpumpen :

• leicht (3 Modelle von
30 bis 98 kg)

• praktisch (in jedem
Gelände anwendbar)

• wirtschaftlich (robuste Aus­
führung, ideale PS-Anzahl:
von 12 bis 55)

Motorsägen und Elektrosägen
Ketten und Schwerter
für sämtliche Motorsägen

Fi rma Profanter
Bozen, Vintlerstraße 5a
Tel. (0471) 27641

Alleinvertretung ftjr Südtirol:
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GEDENKTAFEL

ROBERT OBERSTALLER

Am 17. Februar 11982 wurde unser Kamerad
Robert Oberstaller, nach einer schweren Krank­
heit, im ALter von 39 'Jahren zu Grabe getragen.
Aus dem langen Trauer,zug stachen besonders die
vielen Männer im braunen Rock hervor. Nicht nur
die gesamte Wehr von Sterzing, sondern auch
Abordnungen jeder einzelnen Wehr ·des Bezirkes
gaben dem Kameraden Robert ihr letztes Geleit.

Robert Oberstaller verstarb genau in seinem 20.
Dienstjahr bei der FreiwiHigen Feuer,wehr Ster­
zing. Von diesen 20 iJahrenwar er zehn Jahre ein
sehr a,ktiver Schriftführer bei unserer Wehr und
fünf Jahre lang erledigte er die Schreibarbeiten
bei dem Bezirksverband. Er war der Mann, der zu
einer Gefälligkei t oder zu irgendwelchem Diens t
für die Wehr oder auch für einen Kameraden nie
"nein" hatte sagen 'können. -Er war als lieber und
guter Kamerad, als "netter Kerl" auch über die
Grenzen unseres Bezirkes hinaus bekannt.

Gott schenke Dir, lieber Robert, den ewigen
Frieden!

FlUEDRICH TAPPEINER

,----

Am 2. April -1982 vers tarb unerwartet und allzu­
früh, im blül1enden Alter von 20 J al1ren, der Feuer­
wehrkamerad Friedrich Tappeiner.

Er trat 1,979 der Freiwilligen Feuerwehr Tabland
als fleißiger und verläßlicher IWehrmann bei. Die
große Beteiligung an seiner Beerdigung zeigte die

Wertschätzung, die unser Friedl bei der Feuer­
wehr, der Bauernjugend, der Katholischen Jugend
und bei der ganzen BevöLkerung genoß.

Der Mutter, den Geschwistern sowie allen Ver­
wandten möchten wir auf diesem Wege nochmals
unsere aufriohtige An teilnallme ,bekunden.

Seine Heiterkeit, sein fröhliches Wesen, seine
Hilfsbereitschaft wird allen Kameraden in Erinne­
rung bleiben.

JOHANN PROFANTER

Am 30. September 1981 verschied unser Kame­
rad Johann ,Profan tel' aus iAndrian im Alter von 77
Jahren.

Bereits 1920 trat er der Freiwilligen Feuerwehr
Andrian bei. Seine große Bereitschaf,t für unsere
Wehr war allen Ibekannt. ,Wurde er gebraucht, 'war
er der erste, der seine Arbeit 'ließ und beim Ein­
sat,z mit dabei war. Bis 'Zum 'Erreichen der Alters­
grenze im Jahr 1970 stand er der Freiwilligen
Feuerwehr als pflichtbewußter und treuer Steiger
und Zugskommandant bei. Flür seine verdienstvol­
le Tätigkeit wurde er zum Ehrenmitglied der
Wehr ernannt.

Ein großer Trauerzug, begleitet von unserer
Wehr, gab dem Verstorbenen das letzte Geleit.
Allen seinen Feuerwelmkameraden wird er in ste­
ter Erinnerung bleiben.

FRANZ UNTERTRIFALLER

Am 30. Oktober 1981 verlor die Freiwillige Feuer­
wehr Bozen/Stadt einen ihrer besten Feuerwehrka­
meraden, Franz Unter.tri.faller, gebürtig aus J ene­
sien, im AIter von 45 Jahren.
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197/1 wurde Franz in die Feuerwehr aufgenom­
men und im Jahre 1975 zum Gerätewart der Frei­
willigen IFeuel'wehr 'Bozen/Stadt ernannt. Er war
ein sehr fleißiger, gewissenhafter und hilfsbereiter
Kamerad, ,der trotz seiner großen Arbeit im eige­
nen Gastbetrieb bei jedem 'Einsatz Tag und Nacht
mit Freude dabei war. Täglich traf man ,den Franz,
sobald seine Arbeit ihm nur ein wenig Zeit ließ, im
Gerätehaus, das er wie auch sämtliohe Fahrzeuge
in mustergültiger Ordnung hielt.

Ein endloser Trauerzug, angeführt vom Landes­
feuerwehrpräsidenten lMax Wieland, mit Bezirks­
präsident Otto Koch und AltkommandantcStellver­
treter iLuis 6taffler sowie Kommandanten und Ab­
ordnungen ;verschiedener Feuerwehren des Bezir­
kes Bozen, und all seine Freunde und Bekannten
begleiteten unseren ,Kameraden Franz Untertrifal­
leI' zur letzten Ruhe.

Für seine Feuerwelwkameraden wird Franz
stets unvergessen und ein leuchtendes Beispiel
bleiben.

ALOIS WILD

Die Freiwillige 'Feuerwehr TImins verlor am Hei­
ligen Abend ,1981 durch den Tod ihren Ehrenkom­
mandanten, 'Alois 'Wild.

Am 12. Februar 1903 in TImins bei Sterzing
geboren, gehörte Wild, Wostenbauer, zu den Grün­
dungsmitglieclern der Ortsfeuerwehr. 46 Jahre
diente er seiner !Wehr in mustergültiger Weise,
davon 25 Jahre als Kommandant. 1970 wurde er
zum Ehrenkommandanten der Freiwilligen Feuer­
wehr Thuins ernannt. In Würdigung seines nim­
mermüden Einsatzes erhielt er das goldene Ver­
dienst'kreuz mit drei Sternen des Landesfeuer­
wehrverbandes und das Goldene Ehrenzeichen der
Stadt S terozing.

Unter Teilnahme zahlreicher Wehrmänner des
Bezirkes 'Sterzing, außer den Wehrleuten der Frei­
willigen Feuerwehr Thuins, sowie einer Abm-d­
nung der 'Freiwilligen Feuerwehr Mühlau-Inns­
bruck, 'wurde Alois !Wild am 29. Dezember auf dem
Sterzingel' Friedhof zur tlet,zten Ruhe gebettet.

Die Feuerwehr bedeutete dem Verstorbenen al­
les. Er war beliebt unter den Kameraden und
wurde als Kommandant geschätzt und respektiert.
Seine Hilfsbereitschaft bleibt der Dorfgemein-
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schaft unvergessen. Die Freiwillige Feuerwehr
Thuins räumt ihm über das Grab hinaus einen
Ehrenplatz ein.

KURT ,PLATZER

Im 23. Lebensjahr ist unser junger, lebensfroher
Feuerwehrkamerad Kurt IPlatzer am 20. Juli 1981
durch einen tragischen lAutounfall von uns gegan­
gen. Obwohl Kurt erst seit 1980 der Stilfser Feuer­
wehr angehörte, er,kannte man, daß er mit Begei­
sterung und Freude dabei 'war. Eine überaus gro­
ße Trauergemeinde begleitete Kurt zum Bergfried­
hof unseres Dorfes. Wehrkameraden ,trugen den
Sarg und eine starke Vertretung von Wehrkamera­
den aus dem Abschnitt gaben dem jungen Feuer­
wehrkameraden das let'zte Geleit.

VALENTIN WEIS

Wieder hat uns ein junger ,Feuerwehrkamerad
ganz plötzlich verlassen. Im 26. Lebensjalu- ist
Valentin Weis durch ein Herzversagen am 21.
Mär,z 11982 .verstonben. Valentin war ebenfalls seit
1980 Mitglied der Feuerwehr von Stilfs. Er zeigte
großes Interesse und verhieß, ein guter, hilfsberei­
ter Feuerwehrmann zu iwerden. Der plötzliche frü­
he Tod ist besonders schwerwiegend, da er seine
Frau,zwei minderjährige Kinder und die alte Mut­
ter zUllückläßt. Sein Arbeitgeber schätzte ihn als
guten Maurer. überaus groß war die Beteiligung
am Begräbnis. Der Sarg wurde von Feuenvehrka­
meraden zum sonnigen Bergfriedhof getragen und
eine starke Abordnung von Feuerwehrkameraden
aus dem Abschnitt gaben dem Kameraden das
letzte Gelei t.
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MARLING - Neuwiesenweg 2 -Tel. (0473) 46-2-50

Technik gegen Gefahr
Wenn es gilt, auf Jahre hinaus
die richtige Entscheidung zu
treffen, dann sind wir Ihr zuver·
lässiger Partner.
Immer mehr Südtiroler Feuer·
wehren entscheiden sich für
uns. Denn nur wir bieten ei·
ne Qualitätsgarantie und
ein harmonisches, perfekt
aufeinander abgestimmtes
Sicherheitspaket an Brand·
schutztechnik . auch für
Ihre Feuerwehr!




